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Auszug
«us den Abhandlungen der Hrn. de l'Jsle

und Seigneur von Correvon,

über die frage:
Ist es es nüzlicher, das getreid mit der

Sense oder mit der Sichel abzuschneiden?

^ ^ befehlen mir, meine Herren, ih-U-^^K nen einen mit anmerkungen beqlei-A^^lF teten auszug aus den zwoen abhand¬
lungen der Hrn. von Correvon und

de l'Jsle, über die nüzliche frage zu liefern : n>l,
es vorrheilhafcer sex / das getrcid mit der
Bichel abzuschneiden, oder aber mit der
Sense abzumähen. Ich gehorche ihnen diesmal
etwas ungerne. Beyde diefe Abhandlungen sind
so treflich abgefaßt, und die gründe sind auf beyden
leiten fo gefchikt ausgeführt, daß sie nothwendig
unter meinen Händen verlieren müssen.

Da jede diefer beyden abhandlungen zu einer zeit
verfertigt worden, und ihr Verfasser von der arbeit
des andern keine Wissenschaft hatte; fo ist auch die
ordnung in denselben verfchieden. Ich muß alfo

N 4 noth-



2OS Auszug

nothwendig die abhandlung des Hrn. de l'Jsle zcr-

stükeln / damit ich ordentlich bey jedem artitel die

Vorzüge seiner verfahrnngsweise gegen diejenigen

auf die wagschale legen könne / die dcr Hr. von

Correvon zum behelfe seiner meynunq anbringt.
Zu bcfvlgung ihrer befehle werde ich beyden meine

eigenen anmerkungen beyfügen.

Abhandlung
des Hrn. von Correvon; von dcm

Vorzüge der Sichel.

Der Hr. Verfasser nimmt in dem eingangs das

ehrwürdige altertyum zu Hilfe / um uns durch die

Vorzüge einer grossen belefenheit nnd einer reizenden

fckrcibart mit desto grossrem nachdruke zu feiner
meynunq vorzubereiten. Er bcweißt durch verfchiedcne
stellen der besten fchriftsteller des alten Roms um

widerfprechltth / daß man stch damals inSgemeiN

der Sichel zu einerndunq des getreides bedient hat-

Da es aber nicht darum zu thun ist, was vor

zwanzig jahrhlmdcrten qefchchen / fonder» was hcm

zu tage nüzlich fey ; fo wollen wir uuS bey cincin

gründe nicht aufhalte», der einzig auf dem vor-

urtheile beruhet. Diefe weife zu urtheilen ist au«
in dem Akerbaue bey ferne nicht fo zuverläßig/ als

in vielen andern Wissenschaften. Der Hr. SeiL
neux ist gewiß ein allzugrosscr philofof / um än¬

derst



zwoer Abhandlungen. z»,
derfi zu denken. Wenn in einer sache, die nurblosserdings den grössern vortheil des landmanns
zum vorwürfe hat, betrachtungen anschlagen könn-
ten, die nicht geradenwegs einen beweis mit sich
fuhren; so wäre die, so Hr. de l'Jsle anführet,und die ein beweis feines vortrefliche,, Herzens ist, von<me,n ungleich grösser,, gewichte, als das alterthum.

» Die erhaltung der menfchen, fagt er, ist mir
» so angelegen daß ich es für den grösten vortheil
" meiner meynung anfehe, den arbeitsleuten eine
« arbeit weniger mühsam zu machen die in eine
« jahrszeit eintrift, da diefelben ohnedies durch die

grosse hize geplagt werdcn.

In der that ist die arbeit des abmähens um die«elfte weniger mühsam, als die arbeit der fchnitter,me stats gegen die erde qebukt, eine ausserordenli-che h,ze ertragen, und ihre Hände oft von den di»steli, und dornen gcrizt fehen müssen.

Hr. Teigneux kömmt nach diefer vorläuftigen
ausfchweifung etwas näher zur fache felbst. Errichtet den Vorzug der Sichel vor der Sense auffolgende vier gegenstände:

1. das Gctreid.
2. das Stroh.
Z. den Wcidgang, und
4- das Erdrich selbst.

Ich will ihnen meine Herren, seine gründe
auch in der gleichen ordnung vortragen, und beyjedem artikel die widrige meynung deS Hrn. del ^Sle, beyfügen.

N 5 Nnzcn
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Nuzen der Sichel, in absicht auf das

Getreid felbst.

1) Wenn man das qetreid mit der Sichel ab«

schneidet; fo wird dasselbe unqleich sauberer. Dle

sense muß nothwendig nebst dem getreide auch zu-

gleich die niedrigen pflanzen und das unkraur imr

seinem gesäme abschneiden und diese müssen folglich

mit in die bündel kommen: anstatt daß

dieselben bestentheils der Hand des fchnitters und der

sichel entgehen.

2) Wird das gctreid nicht nur sauberer und

reiner, fondern auch trökner feyn. Denn fogar

in troknen jähren können die mitabgefchnittenen

grasarten eine fenchtigkeit in die garden bringen.

z) Da die bündel oder Häuflein nicht auf etwas

lange stopeln gelegt werden können ; fo stnd

dieselben befonders bey regnici) tem wetter, den feuchten

ausdünstungen der erde ungleich mchr ausgefez.

die luft kau nicht frey stch unter denfelben

durchziehen: ste müssen alfo öfterer umgewandt werde,,,

und diefcs verursachet grössre muhe und mehr

kosten die ernde in stcherheit zu sezen: das getreid

kau auch leichter auskeimen; es wird also auw

von schlechterer bcschaffenheit, und von mmderm

preise seyn.

4) In der scheune felbst werden die körner fchwercr

aus den ähren gebracht. Das drefchen erfordcrr

eine ungleich längere zeit, und das getreid w>r?

auch in der menge minder abwerfen: es sey oa,'

die feuchtiqkeit die körner in den hülfen zuruklM,

oder daß die garden stch in der Unordnung / m"

die ahm, darinn zerstreut bestnden.
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Die gegenftitiqen Vetrachtungen des Hrn. de

l Isle über diese vier punkten find diese.

1) Die körner von dem unkraut vermehren zwar
die müh und die kösten des stebens: es lassen stch

aber dieselben durch dieses mittel sehr gut von dem

getreide sondern / und diese Vermehrung des aus?

gesiebten kan sehr wohl zum hausgebrauche ver-

wendt werden.

2) Ungeacht die jähre 17 5 6. und s 7. sehr

wenig durch gute Witterung begünstiget waren; so

gewahrste man doch in den fcheuueu, die luft
genug hatten, nicht den geringsten geruch, der eine

gährung angezeigt hätte.

z) Der gefahr vorzubeugen daß das getreid

in den nasse» jähren nicht auskeime und ausmachst,

hat der Hr. de l Jsle ein fthr einfältiges mittel

erfunden, welches die erfahrung treffich bewähret

hat. Er läßt immer drey bündel oder Häufchen fo

Aneinander legen, daß das Haupt des einen ans

den fuß des andern zu stehn kömmt; zu dieftm

ende darf man nur den dreyangel alfo anlegen,

daß der fuß des dritten bündels den ähren des

ersten zu einem polster diene. Der Hr. Verfasser

verdient gewiß die dankbarkeit eines jeden guten bür-

gers, daß er diefen hcmdqrif, dessen nuzen und

stcherheit gleich offenbar stnd, der well bekannt

gemacht hat.

4) Die mehrere zeit die bey dem dreschen darauf

geht, oder die wenigen kernen die noch indem ge-

drefchten sirohe zurükbleiben können, wenn das

getreid mit der fenft abgemäht worden, stnd klei-
nigkei-
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nigkeiteu, die gegen die grossen vortheile/ die aus,

dem mähen entstehn und die wir unten besser

ausführen werden, in keine vergleichung komme».

Wir wollen noch beyfügen daß die Wirkung

der Senfe, die niedrigen pflanzen und ihre gefame

mit avzufchneiden, weit und fern, daß sie eine

Hinderniß feyn follte, im geqentheil ungemein nüzlich

ist. Diefe fcblimmen körner, die zu ihrer zeit

durch das steb fehr gut wieder aus dem getreide

gebracht werden, werden auf diefe weife aus dem

felde fortgefchaft, welches in den folgenden jähren

gewiß davon würde anqestekt worden feyn. Die-

fer fa; dünkt mich fo einfältig, daß ich nicht no-

thig ßnde, ihn mit gründen zu unterstüzen.

Die gefahr des aufteimeus des abgeschnittene»

getreides, wo es auf ganz kurz abgemähten stopel»

zu liegen kömmt, ist in der that nicht unbegrimdt,

und es ist gewiß, daß die fchoken, Häufchen, am

etwas langen stopelu geschwinder troknen. Allei»/

ohne zu gedenken, daß das von Hr. de l'Jsle am

gezeigte mittel dieser gefahr fehr gut vorkömmt;
so ist auch die witteruug in diefer jahrszeit selten

mit regen begleitet.

Ueberdies werdeu auf allen feldern, dic nicht

mir dem äussersten fleisse geeget und gewalzet worden

des qefchiktesten mähens ungeacht, noch im

mer stopeln von z. bis 4. Zöllen hoch stehen

bleiben: eine höhe, die fast zureichet, der luft unter

dcn liegenden Häufchen freyen durchzuq zu gestatten.

Es ist auch zu bemerken, daß mit einer

gleichen anzahl von arbcitern, auf eiuer gleiche«
weite
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weite selves die arbeit noch so geschwinde mit der
Sense als aber mit der Sichel geschieht; und daß
folglich die gefahr deS regenwetters ßch in gleichem
Verhältnisse vermindert.

Eben fo verhält sichs auch mit dem Verluste der
körner in der fcheuue. Diefer kleine abgang / ge«
sezt eö habe damit seine richtigkeit, wird durch
deu vortheil, das getreid in dem rechten punkte
seiner reife einzusammeln, vielfältig erfezt.

Iu dem lezt verflossenen jähre ist mein getreid,
mit dcm getreide meiner nachbarn / zu gleicher zeit
zur reife gelanget. Vermittelst der Senfe brachte
ich bey ZOOO. garden, die meine crnde ausmachte«/
in zeit von fünf und einem halben tage in die scheu-
ne. Alles ward in dem behörigen punkte, und
ohne einen merklichen schaden von abgefallenen
ühren / eingebracht. Einer meiner freunde / den
ein vorurtheil wider meine méthode eingenommen
hatte, ward überzeugt, daß stch derfelben nichr
mehr auf meinem aker befanden / als auf eincm

andern, auf dem das getreid gleichen tags
abgeschnitten worden.

Verschiedene andre bestzer hingegen, deren ernde
Nicht beträchtlicher war, als die meine, die aber
durch die langsamkeit der Sichel 8. bis io. tage
verweilt wurde, verloren mehr ähren als man sichs

einbilden kan. Ich habe noch stehendes getreid
Sesehn, dessen ähren fchou von weitem fchwarz
schienen, weil sie allzu reif waren. Das abfallen
der ähren auf diefem verfäumten aker war uube>

sreiflich.
Nun-
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Nunmehr, da mein getreid gedroschen ist, erzeigtstch der vortheil, daß ste zu rechter zeit eingesammelt
worden auf das neue. Ungeacht der

magern aker, die von meinen vorbestzern ausgesogenworden, warfen meine garden fo viel, oder nochetwas mehr ab, als meiner nachbarn ihre,deren erdrich in einem ungemein viel bessern zustandeder fruchtbarkeit stnd, als die meinen. Undda meine fchnitter oder mäher in der ernde ihrearbeit gefchiktverrichtet haben; so gewahreich
keineswegs daß in meinem strohe mehr körner zu-rukgeblieben feyen, als bey andern gefchehen ist.

Indem ich überlese, was ich bißher gemeldet habe
; so gewahre ich, meine Herren / daß die un-terabtheilung der geqengründe des Hrn. de l"Zsleund der meinen wider das fystem des Hrn. Seig,neux sowohl für den lefer als für mich, befchwer-llch wird: Ich will alfo mit ihrer erlaubniß, imverfolge diefelben mit einander vermischen. Diewenige nachlest, die mir der Hr. de l"Zsle

übriggelassen hat, ist nicht der mühe werth,, besonders
erwogen zu werden.

Nuzen des gebrauches der Sichel, in absicht
auf das Stroh.

Die erhaltung des Strohes, und die fchönheit
desselben, sind nicht zu verachte«. Dasjenige fomit der Sichel abgefchnitten worden ist ganzgewiß sauberer, trökncr und weniger untereinanderverwirrt. Es ist viel tüchtiger zum gebrauche, dem
es gewiedmet ist ; saftiger und von bessern, ge/chmake

für
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für das vieh / und daher anch gesünder, als
dasjenige, welches mil grase vermischt ist.

Antwort.

Wir brauchen das Stroh entweder zu streue,
vder zu futter, odcr zum verkaufe an diejenigen,
die verfchiedenes geräthe daraus verfertigen. Dieses

lezte fällt aver in anfehung der zwey erstern
punkte in keine betrachtung, und betrift, wenigstens

für arbeit von einiger Wichtigkeit, nnr das

Roggenstroh. Jn diefem falle muß dasselbe fogar
abgefchnitten worden feyn, ehe die körner zu ihrer
reife gelanget stnd weil es ungemein geschmeidig
seyn muß. Dieser roggen mag wohl mit der Sichel

geschnitten werden es gilt gleich viel. Zu
der streue aber wird dieser umstand nicht
nothwendig erfordert.

Das Stroh mag untereinander werwirrt feyn
oder nicht; fo wird das vieh mit gleicher gemäch,
lichkeit darauf ruhcn.

Ist aber daS Stroh zum futter bestimmt; fo ist
der vortheil, wenn solches abgemäht worden
wirklich groß. Je mehr graS ßch darunter be-

stndt, je tüchtiger ist dasselbe, eine gute nahrung
abzugeben, da fönst das blosse und pure Stroh
das vieh kaum vor Hunger zu sterben hindert.

Unsere deutschen landleuthe kennen diesen unterscheid

ganz wohl. Ste ziehen aus den gedroschenen
garden die kürzesten Halmen, mit dem grase, so
sich darinn besindt, aus. Sie machen befonders

bündel
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bündel davon zum füttern ; das übrige alles wird
zur streue bestimmt. Ich habe, eben fo wenig als

Hr. de l'Jsle jemals gewahret / daß in einer der

luft wohl ausgefezten fcheune, diefe graSartendem
Strohe einen fürs viehe widrigen geruch gegeben

hätten.

Nuzen der Sichel, in absicht aufden
Weidgang.

Die langen stoveln dienen dem aufwachfenden
grast zur fchuzwehr, und verfchaffen demfelben eine

gemäßigte kühle, die ste vor der hize verwahret.
Der Hr. Seigneur von Correvon hat die

wirrung davon vielemal mit vergnügen gewahret. Doch
scheint er felbst nach feiner angewohnten befcheiden-

heit im beurtheilen einzugestehn, daß diests nur
dem von natur troknen erdrich vortheilhaft feyn
könnte / und daß die zuflucht zu diefem weidgange
nur dennzumal einige betrachtung verdient, wenn
alles andre futter fehlet.

Antwort.

Man wird sich in der that fchwerlich bereden,
daß der Überfluß des Weidganges auf den feldern,
in anfehung des vieheS einen fo grossen nuzen bringe,

als nachtheil daraus in absicht auf die grundstüke

stlbst entsteht.

DiefeS heißt, meines erachtens, aufs genauste

sein getreid in grast aufzehren : Und ich halte dieses

für die erste regel ini Landbaue, daß je besser

eist
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ein aker von allen arten des grafts gereinigt ist,
ein desto bessre erndte man stch auch von demselben
versprechen könne.

Allein, gesezt ich bekriege mich über diesen artici
; so ist Hr. de l'Jsle hierüber einer ganz am

vern meynung, als Hr. Teigneux. Wir wollen
chn selbst anhören:

» Das Gras, wenn es in ber erndte zugleich
« mit abgemähet wird, wächst wieder auf, und
«giebt nach der erndte ein vortreftiches futter.
« Die fchnitter fchneiden nur den obersten theil des
» grafkö ab, welches stch in ihren bündgen bestn»
» det, zu einer zeit da dieses gras fchon beynahe
» reif und troken ist ; da die Senfe im geqenlheile
»dasselbe nahe auf der erde abschneidet, und alfo
« aus dem fusse desselben neue fchosse hervorwachfen,
„ die ein nuzliches fparheu für das vieh abgeben.
« Die felder die mit der Sichel abgefchnitten
» werden, haben nicht nur diefen Vortheil nicht ;
« sondern ste sind noch dem nachtheile ausgefezt

'
daß der weidgang in den stoveln des weizenö für

« das vieh fehr ungemächlich ist; befonders für die
» kühe, die ihre milch auf diefer weide verlieren,
z, weil die stoppeln sie in die naslöcher stechen. Es
« erweifet sich hiedurch, daß auf diefe weift der
» landmann ungleich mchr vieh nähren und fei»
" nen fchnekenklee und hcmenkamm sparen kan.

Sie sehen also hier, meine Herren, einander
San; entgegengesezte benierkungen, deren unterscheid
ohne zweifel die verfchiedenheit des erdrichs zum
gründe hat, auf welchem sie gemacht worden.

O Es
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Es ist aber nicht weniger wahr, daß da ich ver-

wichenen sommer mein getreid überall, und den

roten zwar in der mitte eines feldes, dessen

übrige saaten mit der ßchel abgeschnitten worden,

mit der Sense abmähen ließ; ich m ansehung

des darauf gewachsenen nachgrases keinen andern

unterscheid gewahret habe, als denjenigen, der aus

der ungleichen fruchtbarkeit des bodens, oder aus

dem ungleich fleißigen anbaue des beßzcrs feine»

urfprung haben konnte. Das vieh weidete ohne

unterfchcid auf meinen, und der nachbarn grund-

stüken, und fand auf den einen und andern nichts,

als eine fehr geringe nahrung. Nach der erndte

werden die nächte länger, der thau stärker, und

der regen ungleich öftrer; fo daß ich zweifle, daß

das gras, um wieder aufzuwachfen, einer ander»

schuzwehr bedörfe, als derjenigen, die die stoppeln,

welche der Senfe entgehn, demfelben geben könne».

Nuzen der Sichel, in absicht auf den

Boden.

Das erdrich, welches zur weizenfaat dienet, und

insgemein von starker eigenfchaft ist, hat nöthig

klein gemacht zu werden, um die bearbeitung ZN

erleichtern, und dem regen der fonnenwär.ie M
allen anfangsgründen der fruchtbarkeit einen leick

tern zugang zu gestatten. Die hohen stoppeln

tragen hiezu vieles bey; es fey daß man alsoba^

nach der erndte buchweizen ansäen wolle, oder da?

man es im frühling umpflüge, um sommergetre^

zu fäen. Diefe stoppeln/indem ste unter die eroe

kommen / halten diefelbe empor / und dienen o>k

grossen
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grossen erdschollen zu stüzen, die sich nicht änderst
niedersten / als indem sie klein gemacht werden.
Das erdrich wird also ungleich lokerer und beweg,
licher :c. Und da die stoppeln nachher in der erde
faulen, so dienen ste zum dünger/ wie alle zugrund-
gehende pflanzen. Es verhalt sich damit ungefehr
wie mit den bohnen und türkifchen wiken, oder
lupins die man in der absicht fäet, damit sie
zur düngung dienen, und die man folglich ganz
grun mit dem pflüge unter die erde bringt.

Antwort.

Wenn es erwiefen wäre, daß die übermäßige
lange der stoppeln von einer wirklichen nuzbarkeit,
und dem erdrich selbst so vortheilhaft wären, daß
dasselbe durch das abmähen nicht ohne fchaden ihrerberaubt würde ; fo würde ich in diefer einzigen
betrachtung der meynung des Hrn. von Seigneur
ohne bedenken beyfall geben. Alles was wirklich
zur fruchtbarkeit der erde etwas beyträgt, ist vonder äussersten Wichtigkeit. Laßt uns alfo diefen gründ
«was näher betrachten.

Es fey, daß man im herbst sarazenisches koru,Mr im frühling fommergetreid anfäen wolle; fo
mn ich versichert, daß die längsten stoppeln auch
zugleich die nachtheiligsten stnd, wenn das feld kurz
vor der fäezeit gepflüget wird. Die länge der stoppln

ist natürlicher weife die Ursache, daß zwifchen
ver umgekehrten, und der darunterliegenden erde
^'vsse zwifchenräume entstehn, wie Hr. Seigneur
>eyr wohl bemettt. Da nun der ausgestreute fame

O « besten
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bestentheils m diese Zwischenräume fällt ; fo geht er

entweder nicht auf, oder geht zu gründe, ehe er

die auf ihm liegende fcholle durchgedrungen hat; unv

in diefem falle, je länger die stoppeln stnd, je gros-

fer wird auch der schaden seyn.

Diefebetrachtung, die aufdieeMr^
delist, verfchwindet aber, ,ch gestehe es, fohaw

es um eine arbeit zu thun ist, die nur zu der zube-

reitunq des erdrichs dienet, und vor dem winter

gefchieht. Und da diefe arbeit aus allen den önm

diqen gründen, die Hr. Sc.gneux anführet, g

wiß von ungemeinem nuzen ist ; fo will ich nm

ihm wieder zu den langen stoppeln kommen, und

versuchen, ob steh kein anderes Hilfsmittel stnd «

lasse, die furchen dem freyen einfimie der lufc uns

mhrSzeiten auSzufezen die zur fruchrbarmachung

der erde etwas beytragen.

Mein, ohne zu gedenken, daß auch die stoppeln,

die nach der Seufe stehen bleiben, zu d.efem end

ungemeii, dienlich stnd; fo bedarf man nur d.est

zur zubcreitung deS erdrichs dienende arbeit 9. b s

i«. ölle tief, gefchehen lallen, und d,e furch« M

der breite von 6- bis 7. Zöllen nehmen; vermittelst

diefer Handgriffe, die an ßch felbst dem erdnch M
vortbeilhaft stnd, bin ich zum voraus gut dafür

da
dle Ände furche stch niemals vollkommen

auf die erste umwcrfcn ; fondern ledigerd.ngeu an

den fuß derfelbeu auflehnen wird ; daß folglich w«-

Mger
nicht' als drey ihrer flächen der he.lfam «

strcnqe des winters ausgesezt bleiben. M,

dicfe weife wird dcr vermeynte dienst der langen

stoppeln beynahe unmizs.
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Ich schreite weiter zu dem vortheile fort, de»

Hr. Seigneur von den stoppeln in absicht aufdie
düngunq erwartet. Gewißlich wird die Wirkung
diefts cheiles des strohs ungleich deutlicher feyu,
wenn auch derfelbe durch die gährung gegangen,
und durch den wagen des Viehes verdaut oder

wenigstens von dem auswürfe derfelben bedüngt

worden. Ganz änderst verhält sichs mit diefen

troknen stoppeln, als mit den wiken, lupins:c. die

mir dem psiuge in der zcit ihrer blüthe unter die

erde gebracht worden; das ist, zur, zeit da ste am

meisten mit falzen, öhlen und nahrunqstheilen,
die zur hervorbringung ihrer ftüchte dienen sollten,

angefüllt stnd. Der geschmak, der geruch, die gering«

sten chymifchen verfuche werden auch den hartgläu«

bigsten hievon unzweifelhaft überzeugen. Was mich

aber die untüchtigkeit des strohes für sich felbst als
einen guten dünger am deutlichsien zu erweifen

scheint, ist dessen vollkommener mangel einer inwendigen

gährung. Laßt zehn taufend garden troken

aufeinander; sie können mit der zeit wohl in staub

zerfallen; es wird stch aber dabey niemals die ge«

ringste spur von einer fäulung zeigen.

Man unterfuche andrerftits das siroh, nachdem
es zur streue gedienet hat, und in die fäulung
gegangen ist. Mit fetten und Nitrofen theilen
angeluvt, dienet es dennznmal nicht nur zum
hilfsmittel, die erde zu mästen, und zu einem bande,
die fetten theile länger zufamenzuhalten; fondern
es fchcinet felbst eine nährende kraft für die pflanzen

erlangt zu haben.

Oz Da
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Da also unwidersprechlich ist, daß das stroh/
nachdem es zum düngcr verwendet worden, auf
dem aker eine ungleich grössere Wirkung bringt/
als die stoppeln ; wie viel grösser ist denn der Vorzug

der Senfe, vyr der Sichel; da uns dieselbe,

nach dem eigenen gcständnisse des Hrn. Seigneur,
einen füuften theil mchr stroh verschaft; und dieser

fünfte theil ist, wie ich schon oben erwehnt habe,
eben derjenige theil, der am meisten mit kleinen

grasarten vermengt, und hiemit in alle wege zum

fntter der dienlichste ist.

Man gewinnt also nicht nur eine Vermehrung der

streue, welches fchon beträchtlich genug ist ; fonder»
eine Vermehrung des wirklichen düngers, durch die

größre anzahl Viehs, welches wir vermittelst diefes
zusazes zn nähren im stände stnd.

Diefe für alle landwirthe fo wichtige und so

entscheidende betrachtung scheint mir von allem wi-
derspruch frey zu feyn. Fügen wir die erfparung
der zeit und der Unkosten hinzu, die wenigstens auf
einen dritten theil berechnet wcrden kan ; fo dünkt

mich, es folle über dicscn punkt kein zwcifel übrig
bleiben können.

Zwo fachen können indessen noch angemekt werden

: die erste ist diefe; da man mit der Senfe eineu
fünften theil mehr stroh vvn dem felde vezeuht; fo
gebürc stchs, daß man demfelben diefen zuwachS,
wo möglich wiederum in düuger erfeze. Eine
Vermehrung von einem fuder / oder 4«. kubikfchuh
auf einen morgen aker / werden die troknen
stoppeln die nach des Hrn. Seigneur méthode dm

rauf stehn bleiben könnten / reichlich erfezen.
Mau
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Man förchte mchr dnrch das abmähen dem felde

schaden zuzufügen; man mag auch das getreid so

nahe an der erde wegnehmen, als man will. Däfern

das feld belang bearbeitet und bedungtwird;

soll es bey diefem Handgriffe nicht weniger fruchtbar,

noch schwerer zu bearbeiten feyn.

Die leztere bemerkung erfordert eine etwas weit,

läuftigere ausführung. Sie betrist die weife, das

getreid abzumähen, und die umstände, in denen

diese art zu erndten möglich ist.

Hier hat Hr. de l'Jsle vor mir einen grossen

Vorzug. Seine méthode, durch die das getreid,

ln welchem zustande es sich immer besinden mag,

gekrümmt zu boden gelegt, oder vom Hagel zer«

schlagen doch stäts mit vortheil gemähet werden

kcul, ist diese: der stiel der Sense ist unteu mit

zwoen grünen Haselruthen versehen, die gegen das

inwendige einen halben Zirkel ausmachen. Diese

zween Halbzirkel werden xi^on« genennt. Der incìder

zeuht die Sense von aussen her gegen stch, fo

daß das abzufchneidende getreid zu feiner linken

steht; daher gefchieht es, daß das abgefchnittene,

indem es durch diefe Halbzirkel vereint wird, auf

das getreid getragen wird, welches erst abgemäet

werden foll, aufwelchem cs mit einer kleinen bcu-

gung liegen bleibt.

Der fammler, der ein kind von 12. bis is. jähren

oder eine bejahrte weibsperfon feyn kan,

folgt dem mähcr odcr fchnittcr in dcr weite von

v.cr oder fünf schritten, mit einer sichel odcr

einem stabe von der länge zwecner fusse nach, den

O 4 er
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er zwischen dem abgemähten und stehenden getreide
hindurch stett dasselbe ergreift, zu boden schlägt,
in ein bündel faßt und zur rechten Hand nieder«
legt. Diefes alles muß mit behendigkeit geschehn,
weil dem sammler immer ein mäher folget: und
diefe arbeitsleute wechselsweife stch in gleicher am
zahl beßnden sollen.

Damit die arbeit in guter ordnung verrichtet werde
muß der weg jedes arbeiters eine einzige lime

auszeichnen weil der mäher einen fuß vor dem
andern fo stellen muß, daß bey jedem ftnfestreich der
linke fuß, der zurüksteht, den rechten fuß hervortreibt

ungefehr in der stellung eines fechtmeisîers.
Diefts iff die mechanifche behandlunq des getreides,
wenn dasselbe aufrecht ist. Der maher muß auf-
merkfam feyn, bey feiner arbeit eine folche
richtung zu nehmen, daß er den wind zur linken habe.
Das getreid hängt fodenn vonfelbft über der sense,
und wird näher auf der erde abgefchnitten. Der
wind, ob er gleich fchwach ist, legt das abgeschnittene

getreid auf die Halbzirkel oder bogen von ha-
selasten, und die bündel werden viel besser und
geschwinder auf das noch stehende getreid getragen,
von welchem es durch den fammler weggenommen
werden foll. Der wind hinter dem mäher ist zwar
keine Hinderniß, daß nicht das getreid nahe auf der
erde abgemähet werden könne: allein die bündel
können alsdenn durch die bogen nicht fo richtig
gefammelt werden. Es zerstreuen stch oft einige
Halmen und der bündel darauf das stehende getreid
niedergelegt wird, verliert feine stüze, und wird
alfo oft durch den wind umgeworfen. Diefer um¬

stand
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siand macht also die arbeit des sammlers schwerer
und langsamer, und verursachet daß die ähren
wehr abfallen.

Der wind von vornen tauget gar nicht ; er
verurfachct einen Verlust in ansehung der stoppeln,
und eine starke Zerstreuung der ähren. Der wind
zur rechten ist bey dieser arbeit der schädlichste von
allcn. Die stoppeln bleiben lang und das feld
wird mit fo viel abgefallenen ähren überstreut,
als wenn es niemals geerndet worden wäre.

Die zerknikten und gebrochenen Halmen
Müssen je nach der richtung ihrer krümmungen von
der linken zur rechten abgefchnitten werden ; eben
so, als wenn der wind von der linken seile her
bliese.

Das gefallene getreid verursachet dem schnit'
ter einige mühe von innen; indem der fammler
durch die verwiklunq der bündel mit dem stehenden
getreide aufgehalten wird. Ein guter mäher nimmt
die stellung fo, daß ihm der wind vortheilhaft fey,
und mähet das getreid nach der richtung feiner
beuguugen.

Die weife, das vom Hagel geschlagene ge«
treib zu mähen, kan nicht eigentlich bestimmt
werden: ausser daß man stch jederzeit nach feiner
Krümmung richten muß; fo wie diefelbe feyn würde

wcnn der mäher den wind hinter stch hätte.

Diefe weife, die Hr. de l'Jsle durch eiuen
beständigen gebrauch bewährt befunden bat, hat
wich bey der ersten durchlcfung feiner abhandlung

O s derge-
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dergestalt eingenommen / daß ich mich sofort ent«

schloß /d «von gebranch zu machen. Als die erndte

einbrach, steng ich dabey an, meinem meisterknecht,

der fönst verständig genug ist/ die nöthige cmwei-

hmg über diefe Handgriffe zu geben, damit cr nachher

die übrigen arbeiter darinn unterrichten könne.

Die uttgefchiklichkeit des lehrmeisters / oder dcr

mangel qcnugfamcr anfchlägigkeit des lehrlings
mag nnn die urfache davon gewefen feyn ; fo könn-

ten mir damit nicht zurecht kommen. Wir hatten
nach verlauf einiger stunden eine arbeit gemacht,
die mir kein verlangen erwekte, diefelbe fortzm
sezen. Ich hielte mich alfo an der hier zu land
eingeführteu weife, in der stellung der arbeiter.

Stcht das getreid vollkommen aufrecht ; fo stellt
stch der mäher auf die rechte Hand des akers/wie
gewöhnlich; indem er stch jedoch um etwas von
der rechten zur linken richtet. Ungefehr 8. oder

io. fuß vor ihme her geht ein kind oder eine weibs-
perfon / die das cmqestcht gegen den mäher kehret/
das getreid vermittelst einer stange ein wenig ge«

gcn das nachstehende getreid krümmet / und mit
diefer arbeit in gleicher ordnung wie der mäher
fortrükt. Diefer schneidet das getreid mit einer

gewöhnlichen Senfe / ohne pilons und ohne hakem

durch wohl abgemessene hiebe auf dem gründe weg/
und führt dasselbe fehr gefchwind zu feinem linken
fusse. Alles hängt von der richtigkeit des Hiebes ab/

dessen nicht alle kerls gleich fähig ßnd. Hängt das

getreid auf eine feite; fo wird es in der gleichen

richtung geschnitten / wie es stch dem mähcr unter
der stange vorstellt, jedoch ohne daß man stch dcnm

zum«'
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zumal derselben bediene. Erst wenn der aker abge.
schnitten ist, wird das getreid in bündel gesondert,
es sey denn, daß man besondre arbeiter halte,die dem mäher auf dem fusse nach diefe arbeit
verrichten.

Jn denen zween obgedachten fällen ist diefe wei»
se vollkommen ficher und gefchwind. Wenn aber
das getreid völlig niedergefallen, oder zu boden ge,hagelt ist ; fo ist ste unbrauchbar : Und da ich mich
der von Hrn. de l'Isle angezeigten weife nicht
bedienen kan ; fo bin ich dennzumal genöthigt, die
Sichel zu ergreifen.

Aus allen angeführten gründen wäre zu wünschen

daß jemand, gefchikter oder glüklicher als
'ch, eine anzahl arbeiter in den, von diefem phi-
lofophifchem landwirthe angepriesenen Knstgriffe
zu unterrichten stch bemühte.

>M5
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